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427 Quaternäre Ammonium-Verbindungen

Q
Qualitätsstähle Q. sind solche, bei denen

keine Anforderung an den Reinheitsgrad
(nichtmetallische Einschlüsse) gestellt
wird. Es sind unlegierte und legierte Sor-
ten, die nicht durch die Merkmale des
Grund- und Edelstahls erfasst werden.

Qualmbildungsklassen ➞Baustoffklassen in
Österreich

Quarz Q. ist eine kristalline Modifikation des
Siliciumdioxids. Weitere kristalline Modi-
fikationen sind Cristobalit und Tridymit. Q.
ist das zweithäufigste Mineral in der Erd-
kruste. Es kommt in nicht unerheblichen
Anteilen in vielen Gesteinen und infolge-
dessen auch in den daraus durch Verwitte-
rung entstandenen Böden vor.
Die alveolengängige Staubfraktion des
kristallinen Siliciumdioxids in den Modifi-
kationen Quarz und Cristobalit ist als
krebserzeugend (K1) eingestuft. Tridymit
konnte wg. unzureichender Datenlage bis-
her nicht abschließend bewertet werden.
Arbeitsbedingte Gefahrenquellen bestehen
durch Staubentwicklung bei der Gewin-
nung, Be- oder Verarbeitung insbesondere
von Sandstein, Quarzit, Grauwacke, Kie-
selerde (Kieselkreide), Kieselschiefer,
Quarzitschiefer, Granit, Gneis, Porphyr,
Bimsstein, Kieselgur und keramischen
Massen. Zu nennen sind insbesondere
– die Natursteinindustrie bei der Gewin-

nung, Verarbeitung und Anwendung von
Festgesteinen, Schotter, Splitten, Kie-
sen, Sanden,

– das Gießereiwesen – insbesondere beim
Aufbereiten von Formsanden und Guss-
putzen,

– die Glasindustrie (Glasschmelzsande),
– die Emaille- und keramische Industrie

(Glasuren und Fritten, Feinkeramik),
– die Herstellung feuerfester Steine sowie
– die Schmucksteinverarbeitung.
Weiterhin wird Q.-Sand bzw. Q.-Mehl als
Füllstoff (Gießharze, Gummi, Farben, De-
korputz, Waschpasten), als Filtermaterial
(Wasseraufbereitung) und als Rohstoff,

z.B. für die Herstellung von Siliciumcar-
bid, Silikagel, Silikonen und bei der Kris-
tallzüchtung, eingesetzt, zudem als Schleif-
und Abrasivmittel (Polier- und Scheuerpas-
ten) und als Strahlmittel.
Bei beruflicher Exposition gegenüber Q.-
haltigen Stäuben stehen Lungenverände-
rungen an erster Stelle. Nach Langzeit-Ex-
position werden ➞Silikose und das Auftre-
ten von Lungentumoren festgestellt. Dane-
ben gibt es Hinweise auf ein vermehrtes
Auftreten von Tumoren, die auf das Ab-
schlucken inhalierter Quarzpartikel zurück-
geführt werden. Allgemein wächst die Ge-
fährdung mit der Zunahme des alveolen-
gängigen Anteils an der Staubfraktion, mit
dem Gehalt an kristallinem Siliciumdioxid
sowie der Expositionszeit.
Beim Schleifen mineralischer Oberflächen
wie z.B. Estrich gelangt Q.-Staub in die
Atemluft. Reicht die Absaugung an der
Schleifmaschine nicht aus, muss Atem-
schutz getragen werden.

Quarzsand Sande sind Endprodukte der ver-
schiedenen Verwitterungsprozesse, die
sich in praktisch allen Formationen der
Erdgeschichte bildeten. Reine Q.-Vorkom-
men sind allerdings seltener. Q. wird zur
Glaserzeugung, in der Gießereiindustrie, in
der Beschichtungsindustrie (Putze), der
chemischen Industrie, der Bauindustrie,
für Golf- und Sportplätze und vieles mehr
verwendet. Die Gewinnung erfolgt im Ta-
gebau (in Tiefen bis zum Grundwasser-
spiegel) mittels großer Hochlöffelbagger.
Die alveolengängige Staubfraktion des
kristallinen Siliciumdioxids in den Modifi-
kationen ➞Quarz und Cristobalit ist als
krebserzeugend (K1) eingestuft (➞Sili-
kose). ➞Mineralische Rohstoffe

Quaternäre Ammonium-Verbindungen Q.
(Quat-Präparate, Quats) sind eine im Be-
reich Holzschutz eingesetzte Wirkstoff-
gruppe mit fungiziden und bakteriziden
Eigenschaften, die durch eine (polare)
Ammoniumgruppe gekennzeichnet ist, de-
ren vier Wasserstoffatome alle durch orga-
nische Reste, häufig mehr oder weniger
lange Fettsäuren (apolare Gruppen), er-
setzt sind, z.B. N,N-Didecyl-N-methyl-
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Q

poly-(oxethyl)-ammoniumpropionat oder
Dimethyl-benzyl-(C12-C14)-alkylammoni-
umchlorid.
Q. besitzen oberflächenaktive Wirkung und
sind damit kationische ➞Tenside. Die bio-
ziden Eigenschaften (➞Biozide) beruhen
auf der Fähigkeit der Q., die Zellmembra-
nen lebender Organismen zu schädigen. Q.
zeichnen sich durch ein breites Wirkungs-
spektrum gegen Bakterien, Pilze, Hefe und
Algen aus. Q. gelten als vergleichsweise
wenig humantoxisch. Sorge bereitet aller-
dings die aquatische Toxizität von Q.
Holzschutzmittel auf Basis von Q. sind fi-
xierende wasserverdünnbare Flüssigkei-
ten. Die Produkte enthalten Q. bis 70 % so-
wie Lösevermittler wie Glykole (z.B. Di-
propylenglykol, Ethylenglykol) bis max.
10 %. Zusätzliche Wirkstoffe wie z.B.
3-Iod-2-propinylbutylcarbamat (➞IPBC)
bis 1 % können im anwendungsfertigen
Produkt enthalten sein. Die Holzschutzmit-
tel werden vorbeugend eingesetzt gegen In-
sekten- und/oder Pilzbefall bei Bauteilen
aus Holz und Holzwerkstoffen, die tra-
gende oder aussteifende Funktion in bauli-
chen Anlagen haben.

Quecksilber Q. ist ein silberglänzendes,
flüssiges Metall und gehört zu den
➞Schwermetallen. Es hat einen (für ein
Metall) hohen Dampfdruck und ver-
dampft bereits bei Zimmertemperatur. Q.
wird eingesetzt u.a. in Thermometern, Bat-
terien, Schaltern und Leuchtstofflampen.
In der Medizin wird es zur Wunddesinfek-
tion und in der Zahnmedizin zur Herstel-
lung von Amalgam, einer Legierung von
Q. mit anderen Metallen, verwendet. 1993
wurden in Deutschland 72,9 t Q. verwen-
det (UFOPLAN-Bericht 106 01 047). In
die Umwelt gelangt Q. durch vulkanische
Aktivitäten, Verbrennung von Kohle,
Heizöl und Müll, Verhüttung und industri-
ellen Verbrauch. Aus anorganischen
Quecksilber-Verbindungen kann in verun-

reinigten Gewässern durch Mikroorganis-
men das besonders toxische Methyl-Q. ge-
bildet werden. Solche Organoquecksilber-
verbindungen werden in Wasserorganis-
men wie z.B. Fischen angereichert und
gelangen auf diese Weise in die menschli-
che Nahrung.
Q.-Vergiftungen äußern sich in Nerven-
und Nierenschäden. Zu einer folgenschwe-
ren Massenvergiftung kam es in Japan
durch den Verzehr von Q.-verseuchtem
Fisch. In die Minamata-Bucht wurden von
einem Chemiebetrieb jahrelang Q.-haltige
Abwässer geleitet. Das Q. reicherte sich in
den Fischen an. Zwischen 1955 und 1959
wurde nahezu jedes dritte Kind in Mina-
mata mit schweren geistigen und körperli-
chen Schäden geboren. Gem. ➞Gefahr-
stoffverordnung ist das Inverkehrbringen
und die Verwendung von Q.-Verbindungen
in Antifoulingfarben, zum Holzschutz, zur
Imprägnierung schwerer industrieller Tex-
tilien und zur Wasseraufbereitung ver-
boten.
Q. aus zerstörten Q.-haltigen Fieberther-
mometern oder Kontaminationen in (ehe-
maligen) Zahnarztpraxen können zu erheb-
lichen Q.-Belastungen in der ➞Innenraum-
luft führen. Zahnärzte verwenden immer
noch Q. für die stark umstrittenen Amal-
gam-Füllungen. Amalgam ist eine Legie-
rung aus etwas gleichen Teilen Quecksilber
und einem Pulver aus ca. 70 % Silber und
30 % Zinn, Kupfer und Zink. Bei der Feu-
erbestattung von Toten mit Amalgamfül-
lungen entweicht Q. gasförmig. Nur we-
nige Krematorien sind mit geeigneten Fil-
tern ausgestattet. Es wird vermutet, dass in
Zukunft die Feuerbestattung die Haupt-
ursache der Q.-Freisetzung in die Luft sein
wird. Amalgamfüllungen von erdbestatte-
ten Toten setzen im Laufe der Zeit im
Boden Quecksilber frei. ➞Innenraumluft-
Grenzwerte

Quellton ➞Bentonit

© des Titels »Ökologisches Baustoff-Lexikon« (ISBN 3-7880-7686-0) 
2006 by Hüthig GmbH & Co. KG, Heidelberg 

http://www.huethig.de/shop/product.html?id=82600

http://www.huethig.de/shop/product.html?id=82600

